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Auch das noch. LetzteWoche be-
richteten chinesische Forscher
über möglicherweise hochge-
fährliche Influenzaviren, genau-
er über einen neuen Stamm, der
das Potenzial haben könnte, eine
Grippe-Pandemie auszulösen.
Also eine Pandemie, wie wir sie
derzeit mit dem Coronavirus
Sars-CoV-2 erleben.

Die chinesischen Tierärzte
haben seit Jahren überwacht, ob
sich in Zuchtschweinen neue
Influenzavirus-Stämme entwi-
ckeln. Das Team nahm 30’000
Nasenabstriche bei Schweinen
aus Schlachthäusern. Dabei fiel
ihnen ein Virusstamm auf, der
eine besorgniserregende Mi-
schung von genetischem Mate-
rial verschiedener Influenzavi-
ren aufwies, und zwar solchen,
die zuvor Vögel, Schweine oder
Menschen befallen hatten.

Dieser Stamm,den sie G4 nen-
nen, zeige allewichtigenVoraus-
setzungen, die zu einem Pande-
mie-Virus führen können, schrei-
ben die Wissenschaftler in der
Veröffentlichung im Fachjournal
«PNAS».DasTeamhat zudem in
Blutproben von Arbeitern aus
den Schlachthöfen Antikörper
gegen die neuen Influenzaviren
gefunden. Demnachmüssen die
Erreger bereits mehrfach vom
Schwein auf denMenschen über-
gesprungen sein.

Nun fehlten nur nochwenige
Mutationen, bis das Virus in der
Lage sei, sich von Mensch zu
Mensch zu verbreiten, befürch-
ten die Forscher um Jinhua Liu
von der China Agricultural Uni-
versity in Peking. So könnte ein
gefährliches Pandemie-Virus
entstehen, mit dem die Men-
schen zuvor noch nicht in Kon-
takt gekommen sind.

Noch keine Alarmglocken
Ob das tatsächlich passieren
wird,weiss derzeit niemand. Für
Experten ist diese Studie indes
«nicht überraschend», sagt Clau-
dia Bachofen von derUniversität
Zürich. Die Veterinärmedizine-
rin ist in der Schweiz unter an-
derem für die Überwachung von
Schweine-Influenzaviren zu-
ständig. «Bei Influenzaviren
rechnenwir stets damit, dass ein
neues Pandemie-Virus entstehen
kann», sagt Bachofen. «Die
Alarmglocken läuten jetzt aber
noch nicht.» Bei dem neuen
Stamm G4 sei zunächst die ers-
te Stufe erreicht, sagt Bachmann.
Seit dem Auftreten des neuen
Stamms 2016 seien erst zwei
Krankheitsfälle bei Menschen
beschrieben.

Dennoch müsse der neue Vi-
russtammweiter beobachtet und
beispielsweise im Labor gezüch-
tet werden. So stünden diese
Viren, sobald sie sich gefährlich
weiterentwickeln, schnell für die
Impfstoffproduktion zur Verfü-
gung. Der Fall aus China zeigt,
wie wichtig die Kontrollen sind.
Schliesslich stammen 75 Prozent
der in den letzten 90 Jahren neu
aufgetretenen Infektionskrank-
heiten von Tieren.

In der Schweiz werden
Schweine seit der Schweinegrip-
pe-Pandemie 2009 überwacht.
«Wir haben bisher zehn Fälle ge-
meldet, bei denen ein Schweine-
Influenzavirus auch Menschen

infizierte», sagt Bachofen. Hier-
zulande werden Tiere aber nur
getestet, wenn Landwirte mel-
den, dass ihre Schweine Symp-
tome zeigen, etwa Husten. Rou-
tinemässig fragen die Tierärzte,
ob auch Personen, die in den
Ställen arbeiten, krank seien.

Generell seien die Stämme
von Schweine-Influenzaviren,
die in der Schweiz kursieren, für
Menschenvermutlich eherharm-
los, hat Bachofen mit ihrem
Team beobachtet. Zudem sind
etwas andere Stämme im Um-
lauf als im restlichen Europa.
Die Schweizer Schweinehaltung
bilde durch kürzere Wege und
strengeAuflagen für Importe von
lebenden Tieren ein fast isolier-
tes System. «Die Diversität der
Virusstämme ist darum relativ
gering», sagt Bachofen.

Das ist in den Nachbarländern
anders. «Ebensowie in China, ist
auch in Europa das Potenzial für
pandemische Grippeviren in
Schweinen vorhanden», sagt
Timm Harder vom Friedrich-
Loeffler-Institut auf der Ostsee-
insel Riems. Das habe eine fünf-
jährige Untersuchung an mehr
als 18’000Schweinen inDeutsch-
land und 16weiteren Ländern ge-
zeigt. Die Ergebnisse werden in
Kürze publiziert.

Influenzaviren im Geflügel
Ein Nachteil sei, dass die Über-
wachungvon Schweine-Influen-
zaviren ausser in Frankreich
nicht staatlich geregelt sei, sagt
Harder. Ohne private Geldgeber
sei die Durchführung von Stu-
dien nicht möglich. «Das ist bei
der Kontrolle derVogel-Influen-

zaviren anders», sagt Harder.Das
Monitoring der aviären Influen-
za sei in der EU besser geregelt.
So ist beispielsweise bekannt,
dass derzeit in Ungarn und Bul-
garien hochpathogene Influen-
zaviren im Geflügel zirkulieren.

Generell würden aber die
technischenMöglichkeiten eines
globalen Monitorings immer
besser, fügt Harder an. Beispiels-
weise stellen Forscher die Se-
quenzdaten des Erbguts von neu
entdeckten Influenzaviren glo-
bal zur Verfügung. Doch die
Daten müssen auch richtig ge-
deutet werden. «Wir können
noch nicht sicher aus den Se-
quenzen herauslesen, wie ge-
fährlich einViruswerden kann»,
sagt Harder. Beispielsweise be-
vorzugen Vogel-Influenzaviren
Körpertemperaturen von etwa
40 Grad Celsius. Wenn diese
Viren Menschen infizieren,
müssen sie hingegen mit einer
Umgebung von etwa 30 Grad
zurechtkommen,wie sie im Na-
sensekret vorherrschen.

«Wir kennen zwar im Erbgut
einen Schalter, der diese Anpas-
sung an die Temperatur ermög-
licht», sagt Harder. Aber die Vi-
ren haben weitere Wege gefun-
den,die Barrieren zumMenschen
zu überwinden.Umdiese Fähig-
keiten im Erbgut zu entdecken,
braucht es eine immense Re-
chenleistung, um grosse Daten-
sätzemit Informationen über die
Influenzaviren zu analysieren.

Harder würde es begrüssen,
wenn generell das Monitoring
von Viren weltweit besser koor-
diniertwürde.DerVirologe kann
sich jedoch nicht vorstellen, dass

es jemals möglich sein wird,
rechtzeitig ganz verschiedene
neueViren zu erkennen, die vom
Tier auf den Menschen über-
springen könnten.

Es gibt nur eine Gesundheit
Dennoch gibt es ambitionierte
Wissenschaftler, die genau das
vorhaben. William Karesh von
der gemeinnützigen Organisa-
tion Eco Health Alliance in New
York ist einVorreiter auf demGe-
biet, weltweit die Bedingungen
für übertragbare Krankheiten zu
erkennen, umPandemienvorzu-
beugen. Er prägte den Begriff
«OneHealth».Damit betonte der
Veterinärmediziner, dass es nur
eine Gesundheit gebe von
Mensch und Tier. Denn alles
hängt zusammen: der Zustand
der Ökosysteme, der Tierschutz,
die Lebensbedingungen der
Menschen und damit letztlich
auch die Krankheiten, die von
Tieren aufMenschen übergehen
können.

«Wir stehenvor einer immen-
sen Aufgabe», sagt Karesh. Die
EcoHealthAlliance hat einwelt-
umspannendes Netzwerk in
zahlreichen Ländern geschaffen,
wo Freiwillige Informationen
sammeln, etwa, welche Viren in
Wildtierenvorkommen. In einem
Projekt haben die Partnervor ei-
nigen Jahren beispielsweise nach
Coronaviren gefahndet.

«Wir bitten Wissenschaftler,
die sowieso Fledermäuse erfor-
schen, zusätzlich Blutproben zu
entnehmen», sagt Karesh. So
sammelt seine Organisation seit
15 Jahren Daten über dieseViren.
«Wir kennen 500 Coronaviren

in Fledermäusen», sagt er. Aber
500 Impfstoffe gegen jedes ein-
zelne Virus zu entwickeln, ist
nicht das Ziel. «Wir wollen ler-
nen, wie sich Menschen infizie-
ren und wo.»

Die Eco Health Alliance hat
mit mathematischen Modellen
errechnet, wo die Wahrschein-
lichkeit am höchsten ist, dass
künftig Viren – und zwar nicht
nurCorona- oder Influenzaviren
–vonTieren aufMenschen über-
springen. Diese sogenannten
Hotspots finden sich in Süd- und
Südostasien, in Teilen vonWest-
und Zentralafrika sowie in La-
teinamerika.

«Diese Regionenmachen uns
Sorgen», sagt Karesh. Dort
wächst die Bevölkerung und be-
nötigt mehr Platz, und sie lebt
eng mit Wild- und Haustieren
zusammen.Das sind die Orte,wo
Präventionsstrategien am effek-
tivsten sind. Zentral ist dabei die
Aufklärung derBevölkerung,wo-
her die Viren kommen und wie
sie sich durch Hygiene schützen
kann: «Händewaschen,Masken-
tragen», sagt Karesh. Es seien
aber auch Innovationen gefragt.
Karesh denkt zum Beispiel an
einfache und günstige Kühlsys-
teme, sodass dieMenschen nicht
mehr lebende Tiere auf den
Märkten verkaufenmüssten,von
denen Viren übertragen werden
können.

«Wie die Klimaerwärmung ist
auch die Bedrohung durch neue
Pandemien ein globales Prob-
lem, das wir gemeinsam ange-
hen müssen – mit kreativen
Ideen und neuenTechnologien»,
sagt Karesh.

Pandemien im Keim ersticken
Überwachung gefährlicher Viren Weltweite Alarmsysteme sollen helfen, Virus-Übertragungen von Tieren auf Menschen zu entdecken.
Bei Grippeviren klappt das recht gut. Aber es gibt unzählige weitere Krankheitserreger.

Gefährlicher Schweinetransport in Vietnam: 75 Prozent der in den letzten 90 Jahren neu aufgetretenen Infektionskrankheiten stammen von Tieren. Foto: Chau Doan (Getty Images)

Die Suche nach dem Unbekannten

Es ist einfacher, etwas zu suchen,
das man kennt. Influenzaviren zum
Beispiel oder auch Coronaviren,
von denen das Erbgut von ver-
schiedenen Stämmen sequenziert
ist. Diese Daten sind zugänglich.
So können Forscher mithilfe
der PCR-Methode in Proben von
Tieren nach den Viren fahnden.
(Die PCR-Methode wird derzeit
auch in den Corona-Tests ange-
wendet. Dabei wird in Nasen- oder
Rachenabstrichen von Menschen
nach dem Erbgut von Sars-CoV-2
gesucht.)

Es ist aber auch möglich, bisher
unbekannte Viren aufzuspüren.
Das technische Verfahren dazu
heisst «Next Generation Sequen-

cing». Dabei werden aus einer
Probe, einem Rachenabschnitt
oder einem Bluttropfen, sämtliche
Erbgutschnipsel sequenziert.
Das Ergebnis, also die Abfolge der
Buchstaben des Erbguts, wird
dann mit Datenbanken verglichen.
Wenn Virus-Sequenzen darunter
sind, können diese als Vorlage
benutzt werden, ummithilfe einer
PCR gezielt das unbekannte Virus
zu finden.

Mithilfe der Next-Generation-
Sequencing-Methode fanden
Forscher des deutschen Friedrich-
Loeffler-Instituts 2011 einen zuvor
unbekannten Erreger einer
Rinderkrankheit, das Schmallen-
bergvirus. (afo)


